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gen nicht treffen. Immer mehr Einzelstädte

wachsen zu großen Agglomerationen zu-

sammen: Mehrkernige megaurbane Regio-

nen entwickeln sich zu fast durchgehenden

Siedlungsbändern – vergleichbar dem Rhein-

Ruhrgebiet oder dem Perlfluss-Delta in Süd-

china. Mehr als zwei Drittel der Megastädte

liegen bereits heute in Entwicklungsländern;

ihre Bevölkerungszahlen vervielfachten sich

oft während der letzten Jahrzehnte, bei-

spielsweise wuchs die Bevölkerung von Dha-

ka, der Hauptstadt von Bangladesch, inner-

halb von drei Jahrzehnten von geschätzten

1,5 Millionen Einwohne r(inne)n im Jahr

1970 auf rund zwölf Millionen im Jahr 2000.

Die mit der aktuellen Megaurbanisierung

einhergehenden Entwicklungsprozesse sind

historisch allenfalls mit den tief greifenden

Veränderungen im Gefolge der Industriali-

sierung Mitteleuropas und Nordamerikas im

19. und 20. Jahrhundert vergleichbar –

wenn sie deren Bedeutung nicht noch über-

steigen. Als „Laboratorien der Zukunft“ spie-

geln die Megastädte globale Entwicklungs-

trends in verdichteter Form und scheinen sie

teils vorwegzunehmen. Entsprechend not-

wendig ist es sich mit den aktuellen Ent-

wicklungsprozessen in den Megastädten

und den daraus voraussichtlich ableitbaren

Tendenzen intensiv auseinanderzusetzen,

um deren Ursachen und Hintergründe bes-

ser verstehen zu können und möglichst weit-

blickend mitgestalten zu können.

Knotenpunkte des globalen Wandels 

Megastädte unterliegen heute bereits in

ökologischer, wirtschaftlicher, sozialer und

politischer Hinsicht massiven, globalen

Wandlungsprozessen. Umgekehrt bestim-

men sie durch ihre enorme Entwicklungs-

dynamik den globalen Wandel ihrerseits

tief greifend mit. Neu sind nicht nur die bis-

her unbekannten Dimensionen der Aus-

dehnung städtischen Lebensraums, die

hohe Konzentration von Bevölkerung, In-

frastruktur, Wirtschaftskraft, Kapital und

Entscheidungen sowie die enorme, sich

zum Teil selbst verstärkende Beschleuni-

gung aller Entwicklungsprozesse. Neu ist

auch, dass sich verschiedene Prozesse

gleichzeitig vollziehen und mit wechselsei-

tigen Rückwirkungen überlagern. Zuneh-

mend verlieren Megastädte in bisher nicht

gekanntem Maße an Regier- und Steuer-

barkeit – mit der Folge, dass immer mehr

Prozesse ungeregelt, informell oder illegal

ablaufen (vgl. S. 19 ff.). Angesichts der zu-

nehmenden Zahl an Entscheidungsträge -

r(inne)n und handelnden Akteuren entwi-

ckeln sich in Megastädten neue Formen

 sozialer, wirtschaftlicher und politischer

Verdichtung und Vernetzung. 

Zumeist werden Megastädte als globale

 Risikogebiete wahrgenommen, in denen

die Lebensqualität massiv eingeschränkt

wird: zum einen durch Umweltverschmut-

zung, hohen Ressourcenverbrauch und  

Be  drohung durch Naturkatastrophen wie

Erd  beben, Wirbelstürme oder Über schwem   -

mun gen. Zum anderen durch vom Men -

schen (mit-)verursachte Risiken wie Was -

ser knappheit, Wirtschaftskrisen, ethnisch-

religiöse Auseinandersetzungen oder In-

dustrieunfälle. Insbesondere die benach-

teiligten Bevölkerungsgruppen der Mega -

städte sind betroffen von zunehmender

 Armut und gesellschaftlicher Vulnera bi -

lität, sozialräumlicher Segregation, Un-
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Megastädte von morgen 

Laboratorien der Zukunft?       

Solarpolis

Megastädte als neue Phänome-

ne der weltweiten Urbanisierung nehmen

aufgrund ihrer wachsenden Zahl und Grö-

ße eine herausragende Position ein: Sie sind

Knotenpunkte von Globalisierungsprozes-

sen und Steuerungszentralen einer zuneh-

mend von Städten dominierten Welt. Wenn

man Städte mit mehr als fünf Millionen Ein-

wohner(inne)n, die sogenannten „emerging

megacities“, also die enorm wachsenden

jungen Megastädte einbezieht, werden im

Jahr 2015 weltweit voraussichtlich mehr als

600 Millionen Menschen in dann etwa 60

Megastädten leben. Deren Zahl und Größe

wird wahrscheinlich erheblich zunehmen –

vor allem in den meisten Ländern Süd- und

Ostasiens; seriöse Vorhersagen aber lassen

sich mangels ausreichender Datengrundla-

Von Frauke Kraas und Harald Sterly 

Wer nach globalen Entwicklungstrends

sucht, findet sie in Megastädten. Die Pro-

zesse dort lassen Chancen, aber auch

 Risiken erkennen. Klar ist: Mit der Größe

von Megastädten wachsen auch die He-

rausforderungen. Meistern können wird

sie nur der übergreifende Dialog aller

Entscheidungsgruppen.
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Sozialer Zusammenhalt in Gefahr   

Es steht zu erwarten, dass sich viele der

heute bereits beobachtbaren Entwicklungs -

prozesse in Megastädten weiter vertiefen

und verstärken werden. Die Mega städte

der Zukunft werden voraussichtlich weiter-

hin intensiven Ausdehnungs- und inner-

städtischen Verdichtungsprozessen unter-

liegen, in denen ökologische und infra-

strukturelle Überlastungserscheinungen

wie zunehmende Verkehrsstaus, erhebliche

Umweltverschmutzung und zeitweiser Zu-

sammenbruch der Versorgung mit Wasser

oder Elektrizität zu beobachten sein wer-

den. Auch ist damit zu rechnen, dass sich

die Polarisierung der städtischen Gesell-

schaften weiter verschärfen und die Un-

gleichheit zwischen den unterschiedlichen

Einkommensschichten zunehmen wird. 

Bei der Sicherung der Grundbedürfnisse

werden informelle Aushandlungsprozesse

und Selbstorganisation gegenüber einer

Bereitstellung durch Stadtverwaltungen

oder den privaten Sektor überwiegen, auch

wenn es wahrscheinlich ist, dass die Pri-

vatwirtschaft weitaus mehr als bisher an

Bedeutung gewinnen wird – zumal sich die

großen Volkswirtschaften Chinas und In-

diens seit Ende der 1980er- respektive An-

fang der 1990er-Jahre im Übergang von

Zentralverwaltungs- zu Marktwirtschaften

befinden. Entsprechend werden wahr-

scheinlich lokal und global verankerte pri-

vatwirtschaftliche Markt- und Verteilungs-

systeme sowie Bautätigkeiten an Bedeu-

tung gewinnen. In ihrem Gefolge werden

soziale Polarisierung und Verdrängung in-

nerhalb der Megastädte wie auch in ihrem

direkten stadtnahen Umland wahrschein-

lich zunehmen. Das Mosaik unterschiedlich

ausgestatteter Stadtviertel und -quartiere

mit sehr kleinräumigen sozialen und wirt-

schaftlichen Ungleichheiten wird dadurch

vielgliedriger werden. Größer werden dürf-

ten die Einkommensunterschiede zwischen

mittelloser Bevölkerung in informellen, teils

illegalen Siedlungen auf der einen und in

abgeschotteten „gated communities“ woh-

gleichheiten und Konflikten. (1) Mega -

städte können jedoch ebenso als globale

Knotenpunkte verstanden werden, in de-

nen angesichts einer breiten Palette ver-

fügbaren Humankapitals und weitvernetz-

ter Akteure vielfältige Chancen und Poten-

ziale für eine nachhaltige Entwicklung

liegen – mit Blick auf eine nachhaltige öko-

logische, politische sowie Siedlungs- und

Wirtschaftsentwicklung. 

Mehr Nachhaltigkeit kann beispielsweise

erreicht werden durch eine höhere Sied-

lungsdichte und damit eine Verringerung

des Pro-Kopf-Flächenverbrauchs, durch hohe

Effektivität im Umgang mit Ressourcen,

durch effiziente Gefahrenprävention oder

verbesserte Gesundheitsfürsorge, etwa

durch eine bessere Auslastung medizini-

scher Einrichtungen. Auch lassen sich tech-

nische Innovationen in Megastädten zu-

mindest prinzipiell wesentlich rentabler ver-

wirklichen und effizienter integrieren in

vorhandene Strukturen wie Transportsys -

teme oder Leitungsnetze.

Solarpolis

_ Gravierende soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten auf engstem Raum wie hier in Dhaka in Bangladesch werden sich in Megastädten weiter verschärfen. 
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Solarpolis

Wie überleben Sie im Mega stadtdschungel?

a) Ich versuche mich auf die Motive, Prioritäten und

Ideen von Menschen unterschiedlicher Herkunft und

Einkommensschichten in den jeweiligen Megastäd-

ten interkulturell so weit wie möglich einzustellen. 

b) Wenn man sich einmal hineingestürzt hat und

drin ist im Megastadtdschungel, dann finden sich

plötzlich überall Pfade und Wege, die man von au-

ßen nie erahnt hätte.

Zur Autorin, zum Autor

a) Frauke Kraas, geb. 1962, lehrt Humangeogra-

phie am Geographischen Institut der Universität

zu Köln. Ihre Schwerpunkte liegen in der Mega -

stadtforschung und Sozialgeographie. Sie arbei-

tet in Südostasien, vor allem in Thailand, Myan-

mar und Kambodscha sowie Indien und  China. 

b) Harald Sterly, geb. 1975, arbeitet am Geogra-

phischen Institut der Universität zu Köln. Seine

Schwerpunkte liegen inhaltlich in der Stadtfor-

schung und Entwicklungsgeographie, räumlich

sowohl in China und Bangladesch als auch zeit-

weise im östlichen und südlichen Afrika.  

Kontakt

Prof. Dr. Frauke Kraas

Harald Sterly

Geographisches Institut der Universität zu Köln

Albertus-Magnus-Platz

D-50923 Köln

Fon ++49/(0)221/470 -7050, -5860, Fax -4917

E-Mail f.kraas@uni-koeln.de, h.sterly@uni-koeln.de  

nenden Mittel- und Oberschichtangehö -

rigen mit globaler Vernetzung auf der

 anderen Seite. Dadurch wird es immer

schwieriger werden gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt und soziale Verantwortlich-

keit zu fördern.

Perspektivenwechsel notwendig  

An Bedeutung gewinnen werden Fragen

der effizienteren Steuerung eines nachhal-

tigen Wachstums und der Armutsbekämp-

fung in Megastädten sowie der Verbes -

serung des Zugangs zu Schlüsselinfrastruk-

turen wie Wohnraum, Wasser, Ernährung,

Bildungs- und Gesundheitsversorgung.

Gleiches gilt aber auch für eine effiziente,

sozialgerechte Balance zwischen staatli-

cher Regulation und Selbstorganisation.

Hierzu gehört die nachhaltige Sicherung,

es gilt aber auch lokale Kreisläufe zu schlie-

ßen, lokale sozioökonomische Potenziale zu

aktivieren sowie den sozialen und wirt-

schaftlichen Zusammenhalt zu stärken –

unter Einbeziehung aller relevanten Ent-

scheidungsträger(innen) sowie Hierarchie-

und Machtebenen in Planungs- und Gestal -

tungsprozessen. 

In den meisten Megastädten, vor allem

der Entwicklungs- und Schwellenländer,

ist zu beobachten, dass informelle Aktivi-

täten und Entwicklungen jenseits staat -

licher  respektive verwaltungsgetragener,

 regulierter Einflussnahme zunehmen. Zu

solchen informellen Aktivitäten zählen

 beispielsweise viele Tätigkeiten in der in-

formellen Wirtschaft: etwa Haushaltshil-

fen, Straßenhändler und die Betreiberin-

nen von Garküchen sowie unregistrierte

Beschäftigte im Transport- und Repara -

turwesen, „fliegende Händler“, Müllsamm -

lerinnen, Straßenmusikanten oder Bettler.

Aber auch informelle Dienstleistungsan-

gebote, Absprachen und Aus hand lungs -

prozesse zwischen Entschei dungs trägern –

etwa unregistrierte Gesundheitseinrichtun-

gen oder die informelle Anwerbung von Ar-

beitskräften – sowie Korruption gehören zu

Aktivitäten, deren Bedeutung voraussicht-

lich zunehmen wird. Mehr als bisher ist es

angesichts der hohen Komplexität und

 Dynamik aller Entwicklungsprozesse in den

Megastädten erforderlich, Vertreter(innen)

aller Entscheidungsträger – Verwaltung,

Privatwirtschaft, Politik, Wissenschaft, Zi-

vilgesellschaft – zu einem übergreifenden

Dialog über die  zukünftigen Entwicklun-

gen in einzelnen Megastädten zu bewe-

gen, um Mängel bisheriger Zusammen -

arbeit zu überwinden. Geboten ist ein sol-

cher Perspektivenwechsel angesichts einer

in vielen Megastädten dominanten, viel-

fach an Bedarf und Nachfrage vorbeige-

henden flächennutzungs- und infrastruk-

turorientierten Planung – soweit die Ent-

wicklungen überhaupt noch  einer Planung

und Steuerung unterliegen. Unterschied -

liche Akteure einzubinden setzt ein ver -

tieftes Verständnis der vielschich tigen

 Einflussfaktoren und ihrer Verknüpfungen

voraus. Nur über ein verändertes  öffent -

liches Bewusstsein und eine erweiterte

 Teilhabe ist die soziale Verantwortlichkeit

zivilgesellschaftlicher Netzwerke und Insti-

tutionen zu erreichen. 

Anmerkung

(1) Unter Vulnerabilität oder Verwundbarkeit ist
die Anfälligkeit und Gefährdung einer Gesellschaft
durch soziale und/oder natürliche interne wie
 externe Ereignisse zu verstehen.
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